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Polens Beitritt zur EU hat die Wirtschaft beflˇgelt
Strukturelle Schwächen setzen dem kˇnftigen Wachstum aber

Grenzen – Reformen kommen nicht voran
Von Sebastian Becker, Warschau
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,,Unser Beitritt zur EU war eine gute
Entscheidung, fˇr die es keine Alter-
native gegeben hat‘‘, sagte der polni-
sche Premier Donald Tusk, als er
jˇngst einen offiziellen PR-Spot seiner
Regierung vorstellte. Das Land wird
am 1. Mai zehn Jahre Mitglied der
EU sein und eine große Feier veran-
stalten. ,,Dies war keine leichte Zeit,
doch k˛nnenwir mit Überzeugung sa-
gen, dass dies zehn gute Jahre fˇr Po-
len gewesen sind‘‘, fˇgte Tusk nicht
ohne Stolz hinzu. Tatsächlich ist die-
ses Jubiläum fˇr Polen eine Erfolgsge-
schichte. Das Bruttoinlandsprodukt
(BIP) ist zwischen 2004 und 2014
durchschnittlich um rund 4% auf
nunmehr etwa 375Mrd. Euro ge-
wachsen. Wie aus den Statistiken von
Eurostat hervorgeht, hängt Polen da-
mit Tschechien, Ungarn und andere
ostmitteleuropäische Staaten weit ab,
die zum selben Zeitpunkt der Gemein-
schaft beigetreten sind. Von den
Gr˛ßenordnungen der ,,alten‘‘ westli-
chen EU-Länder ist Polen zwar immer
noch weit entfernt, doch ist der posi-
tive Trend unverkennbar. ,,Unsere
Wirtschaftsleistung hat sich seitdem
verdoppelt‘‘, freute sich entsprechend
Regierungschef Tusk.
Diese Entwicklung ist umso bemer-

kenswerter, wenn man bedenkt, dass
sich dieser ostmitteleuropäische
Markt nicht von der europäische Krise
hat beeindrucken lassen. Und das, ob-
wohl Polen mit einer Exportquote von
rund 48% stark vom Außenhandel
abhängig ist, wobei die wichtigsten
Abnehmer in der Eurozone sind.
Wie groß diese Leistung gewesen

ist, wurde insbesondere im Krisenjahr
2009 deutlich. Hier hat das Land so-
gar noch ein kleines Plus von 1,6% er-
wirtschaftet und sich vor allem nicht
von Deutschland negativ beeinflussen
lassen, das in jenem Jahr um 5,1%
eingekracht war. Denn eigentlich
hängt Polen stark von seinem westli-
chen Nachbarn ab. Ein Viertel der pol-
nischen Gesamtausfuhren landet jen-
seits der Oder. Und etwas mehr als

20% der Waren, die Polen importiert,
stammen von deutschen Lieferanten.

Erfolgsfaktor Binnenkonsum

Ein wichtiger Grund fˇr diesen Erfolg
ist der ausgeprägte Individualkon-
sum, der 60%des BIP ausmacht. Viele
Polen holen nach wie vor Konsum-
wˇnsche nach, die noch aus der kom-
munistischen Zeit stammen. Das Ei-
genheim, das Auto oder der exotische
Urlaub wird oft mit Hilfe von Krediten
finanziert, die von den Banken relativ
leicht gewährt werden. Die Finanzin-
stitute haben zudem keine Invest-
ments in Risikopapiere getätigt wie
ihre Kollegen im Westen, so dass die
Finanzkrise den Markt nicht so stark
getroffen hat.
Doch das ist noch nicht alles. Die

EU-Mittel spielen bei dieser Entwick-
lung nur eine untergeordnete Rolle.
Das Land hat zwischen 2007 und
2013 rund 67Mrd. Euro akquiriert.
Das sind 9 bis 10Mrd. Euro pro Jahr
oder 2 bis 3% des BIP. Wenn dieser
kleine Anteil wegfällt, dann bricht
die Wirtschaft bei weitem nicht zu-
sammen. Somit hat Polen seinen wirt-
schaftlichen Erfolg ˇberwiegend al-
lein erreicht.
Die EU-Mittel haben dabei eine

ˇberwiegend politische Funktion.
Brˇssel zeigt damit, dass es das Land
als vollwertiges Mitglied ernst nimmt.
Und die polnische Regierung kann da-
mit PRmachen, wie gut sie mit der EU
zusammenarbeitet. Der EU-Beitritt
war aus diesem Grund fˇr Polen sehr
wichtig, weil es dem Land eine klare
politische Richtung gegeben hat, die
noch in den neunziger Jahren gefehlt
hat.
Der Freihandel und die rechtlichen

Angleichungen, die mit dem EU-Bei-
tritt verbunden sind, haben dazu ge-
fˇhrt, dass das Land unter den Inves-
toren ein relativ starkes Vertrauen ge-
nießt. Pro Jahr fließen zwischen 5
und 15Mrd. Euro an Auslandsinvesti-
tionen nach Polen.
Gerade jetzt zur Zeit der Ukraine-

Krise wird deutlich, wie wichtig die
Einbindung in Europa fˇr Polen ist.

Beide Länder waren 1990 fast am glei-
chen Ausgangspunkt gestartet. Und
die Ukraine galt unter den Investoren
sogar als der Standort, der ˇber das
wesentlich gr˛ßere Potenzial verfˇgt.
Doch haben Korruption, der ständige
politische Druck, den Russland aus-
ˇbt, sowie unklare rechtliche und
wirtschaftliche Rahmenbedingungen
dazu gefˇhrt, dass dieses Land nun
vor dem Kollaps steht. ,,Wie gut der
EU-Beitritt fˇr uns war, wird insbe-
sondere am Beispiel der Ukraine deut-
lich, die diesen Schritt nicht vollzogen
hat‘‘, unterstreicht auch Premier Tusk.
Allerdings stehen Polen auchmassi-

ve Probleme ins Haus. Es dˇrfte zwar
in den kommenden Jahren einstwei-
len zu keiner spˇrbaren Verlangsa-
mung des Wirtschaftswachstums
kommen. Schätzungen zufolge wird
das Plus 2014 2,9% betragen, im kom-
menden Jahr soll das Wachstum bei
3,1% liegen.

Teurer Produktionsstandort

Doch ist ein Großteil des Wachstums
nur durch den Konsum m˛glich ge-
worden. Wenn die Polen einmal ihre
Konsumwˇnsche erfˇllt haben, dann
wird es sehr schwer, diese Wachs-
tumsdynamik beizubehalten. Darˇber
hinaus verfˇgt das Land ˇber keine
nennenswerten Produkte und Dienst-
leistungen, die es im internationalen
Wettbewerb anbieten kann. Als Pro-
duktionsstandort ist Polen im Ver-
gleich zu Indien und China relativ
kostspielig. Außerdem ist die Energie-
industrie veraltet und muss dringend
erneuert werden.
Zusätzlich lähmen eine ˇbermäßige

Bˇrokratie sowie ein unˇbersichtli-
ches Steuersystem die Aktivität von
Investoren. Hier hat Polen zwar ˛fter
Reformen in Angriff genommen, ist
aber immer wieder gescheitert.
Der Beitritt zur Europäischen Uni-

on ist mit Sicherheit eine Erfolgsge-
schichte. Doch hat sich das Land
strukturell kaum entwickelt, so dass
dem Wachstum zukˇnftig Grenzen
gesetzt sind.
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